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Zeitzeichen

Lehrstunde
stalinscher

Verhandlungstaktik
Die Potsdamer Konferenz schriebWeltgeschichte, doch zum 80. Jahrestag gibt es

keine Erinnerung vor Ort. Ein Hobbyforscher rettet die Ehre der Stadt

W aren Stalin, Truman
und Churchill – also
„Die Großen Drei“
(The Big Three), die

vor 80 Jahren die Potsdamer Konfe-
renz starteten und dabei eine neue
Weltordnung aushandelten – intel-
lektuell weiter als die heutigen
Großmachtpräsidenten Putin,
Trump und andere wichtige Ak-
teure an den Verhandlungstischen?

Volker Punzel, Historiker und lei-
denschaftlicher Erforscher der Pots-
damer Geschichte, stellt angesichts
der Unfähigkeit, auf dem Verhand-
lungsweg einen Frieden für die
Ukraine zu finden, diese Frage: „Was
ist bei denGroßmächtenunddensie
anführenden Personen an Wissen
überdieEreignisse von1945vorhan-
den?“ Was wissen sie von den Leh-
ren, die damals die Rundemachten,
um vorzusorgen, dass die Völker
nicht wieder in mörderischen Krie-
gen gegeneinander gehetzt werden
wie das im Ersten Weltkrieg der Fall
war und vor allem imZweiten?“

Von der Potsdamer Konferenz,
die vom 17. Juli bis 2. August 1945
im Schloss Cecilienhof tagte und in
deren Verlauf Churchill durch den
neu gewählten britischen Premier
Attlee ersetzt wurde, sind ausführli-
che Protokolle überliefert.

Genauer nachzulesen und zu
analysieren, wie druckvoll Stalin da-
mals verhandelt hat, fände auch der
Historiker Jürgen Luh, interessant,
der die vor fünf Jahren entstandene
Ausstellung im Schloss Cecilienhof
miterarbeitet hat. Ihm fällt bei der
aktuellen russischen Verhandlungs-
führung im Ukrainekrieg eine Paral-
lele zu Stalins Taktik vor 80 Jahren
auf: „Immer die gleichen Forderun-
genwiederholen – so hat das damals
funktioniert.“ Das zu untersuchen,
hält er auf jedenFall für lohnend.

Die Fragen von Krieg und Frie-
den, des internationalen Miteinan-
ders und der an vielen Stellen sto-
ckenden Diplomatie treiben derzeit
viele Menschen um. Doch in Pots-
dam sind Antworten derzeit höchs-
tensbei einemOnline-Rundgang zu
suchen. Schloss Cecilienhof ist ge-
schlossen; es wird bis 2028 saniert.
Besondere Veranstaltungen zum
80. Jubiläum der Potsdamer Konfe-
renz sind nicht vorgesehen. Es ist
tatsächlich so! Keine von den zahl-
reichen der Geschichte verpflichte-
ten Institutionen in Potsdammacht
ein Angebot.

Wechselnde Schwerpunkte

Die drei Leute des ResearchCenters
Sanssouci bei der Stiftung Preußi-
sche Schlösser und Gärten Berlin-
Brandenburg (SPSG) wären mit
solch einem Projekt überfordert,
sagt Jürgen Luh.Man habe ja wech-
selnde Schwerpunkte, derzeit sei
man zum Beispiel an der Vorberei-
tung einer internationalen Konfe-
renz beteiligt, die sich im Septem-
bermit der 500-jährigenGeschichte
der Beziehungen zwischen Bran-
denburg-Preußen und Polen-Li-
tauen beschäftigt. Anfang Septem-
ber werde es einen Workshop zum
Thema „Passage 1945. Kriegsende
und Neubeginn“ in der Orangerie
imNeuenGarten geben.

Er bedauert, dass Diplomatie-
Geschichte „andeutschenUniversi-
täten vernachlässigt wird“, nie-
mand beschäftige sichmit dem gro-
ßen Überblick; stattdessen verliere
sich die Forschung in kleinteiligen
Modethemen. Für kontinuierliche
Befassung mit den Vorgängen von
Potsdam fehle die Finanzierung:
„Das ist eben kein Modethema“,
auch wenn es nun wegen des 80.
Jahrestages aufploppe.

Also: weder Forschung noch
Lehre, kein Lehrstuhl für Ge-
schichte der Diplomatie. Wundert
sichdanoch jemandüberdieoft be-
klagte Diplomatieferne deutscher
Außenpolitik der vergangenen
Jahre? Annalena Baerbock ließ so-
gar den bedeutenden Diplomaten
Otto von Bismarck, der 1870 das
Auswärtige Amt gründete, aus dem
heutigen Amtssitz amWerderschen
Markt verbannen.

JürgenLuhsKommentar: „Ob sie
eine Ahnung von dem hatte, was
Bismarck diplomatisch geleistet
hat?“ Er hofft, dass heutige Diplo-
maten zumindest erprobte Metho-
den der Verhandlungsführung ken-
nen. Womöglich könnte man etwas

für den heutigen Umgang mit
einem russischen Gegenüber ler-
nen,wennmanwüsste,wie Stalin in
Potsdam vorging. Stalins damalige
Gegenüber berichten auch über
dessen Trinkverhalten und warum
der Generalissimus tatsächlich aus
besonders kleinenGläsern trank.

WiehartnäckigundgeschicktSta-
lin über die Verlegung der polni-
schen Westgrenze und für die von
ihm etablierte polnische Regierung
(und gegen die Londoner Exilregie-
rung) verhandelte, über Gebietsab-
tretungen, die schlesischen Berg-
werke, den eisfreien Zugang der
Sowjetunion zu den Weltmeeren,
also zum Beispiel die freie Zufahrt
zum Mittelmeer durch die Darda-
nellen, die Aufteilung der deutschen
Handels- und Kriegsflotte, über-
haupt über die Frage der Reparatio-
nen, das lohnt einen Vergleich mit
heutigem russischemVorgehen.

Anders als heute Putin agierte
Stalin in Potsdam von einer starken
moralischen Position aus; alle er-
kanntendamals an, dassdie Sowjet-

fer; Punzel berichtet darüber in sei-
nem imMärz 2025 veröffentlichten
Text „Die Amerikaner in Neuba-
belsberg“. Die entscheidenden
Spuren hatte er in der Harry S. Tru-
man Library in Independence
(USA) gefunden.

Anhand der Verzeichnisse des
US-amerikanischen National-
archivs prüfte er alle 4562 Treffer,
die der Suchbegriff „Potsdam Con-
ference“ ergeben hatte – so kam ein
handgezeichneter Plan des Sektors
der amerikanischen Delegation in
Neubabelsberg im Maßstab 1:5000
zum Vorschein. Er gehörte zum
Nachlass der amerikanischen Juris-
tin Katherine Fite (1905–1989). Als
Mitarbeiterin eines Richters des
Obersten Gerichtshofes hatte sie im
Juli 1945 Deutschland bereist, war
in Neubabelsberg, vermutlich von
25. bis 27. Juli, also mitten in der
Konferenz.

Sie hat ihren Eltern Briefe ge-
schrieben und Dokumente hinter-
lassen – darunter jenen Plan. In
ihren Briefen beschrieb sie die An-

reise, die Kontrollen, die sowjeti-
sche Präsenz, ihre Eindrücke vom
zerstörten Potsdam („Es riecht wie
ein verkohltes Haus“), vom Konfe-
renzgelände („ein sehr angenehmer
Vorort“, „das Hollywood von Ber-
lin“), von russischen Verkehrspoli-
zisten („muskulöse Damen in kur-
zen Röcken“).

Die Karte zeigt, so Punzel, die
Umrisse des von der US-Delegation
genutzten Gebietes sowie die Haus-
nummern der von ihren Mitglie-
dern bewohnten Häuser. Es waren
über 100 Objekte. Das Telefonver-
zeichnis, mit dem der US-Mitarbei-
terstab arbeitete, wird gerade aus-
gewertet.Mit seinerHilfe ist esmög-
lich, genau zu bestimmen, wo sich
welche Einrichtungen der amerika-
nischen Delegation befanden und
welche Personen zusammen in den
jeweiligen Häusern wohnten. Zahl-
reiche Fotografien helfen, die Situa-
tion in den Häusern vor und wäh-
rend der Konferenz zu illustrieren.

Punzel interessieren die Um-
stände, unter denen die damaligen
Staatenlenker agierten und will das
Verständnis für ihrHandeln verbes-
sern. Sein Fokus liege nicht auf der
eigentlichen Konferenz, sondern
auf der Stadt, ihren Bewohnern und
den vielen, die für die „Big Three“
arbeiteten,wie er an einen amerika-
nischen Kollegen schreibt.

Die umfassende Geschichte
brauche internationale Koopera-
tion; allein in denUSA lägen so viele
Informationen, so stark verstreut,
dass eine einzelne Person das nicht
erfassen könne. Die Suche ist nicht
beendet, Punzel rechnetdamit,wei-
tere bislang unbekannte Doku-
mente zutage zu fördern.

Trumans Rückzugsräume

Aus im Brandenburgischen Lan-
deshauptarchiv gefundenen Doku-
menten vollzieht Punzel die Ge-
schichte zweier Behelfsbrücken
nach, die es den Delegationen erst
ermöglichten, von den Residenzen
in Neubabelsberg zum Konferenz-
ort Cecilienhof und zurück zu ge-
langen. Zwischen dem 15. Mai und
dem 14. Juni hatte eine Pionierein-
heit der sowjetischen Armee eine
Holzbrücke als Ersatz für die am
30. April zerstörte Glienicker Brü-
cke errichtet. Sie blieb bis Ende
1949 in Dienst, erst dann war die
alte, reparierte Brücke wieder be-
fahrbar.

Punzel holt die sowjetischen
Techniker aus dem Vergessen, die
das 9,80 Meter hohe und 143 Meter
lange Provisorium in kurzer Zeit
hinstellten, nennt technische De-
tails – ein ausführlicher Text mit
Fotos, Karten, Zeichnungen. Wen
Lokalgeschichte interessiert, kann
sich daran freuen. Interessant ist
sein anhängendesDankeswort – vor
allem wegen der Aufzählung derer,
denenernicht dankenkann.Es sind
etliche offizielle Geschichtsinstitu-
tionen darunter.

Aus der Reihe der Texte mit For-
schungsergebnissen sei noch der
über TrumansWohnung imSchloss
Cecilienhof genannt – die Delega-
tionen verfügten auchdort über pri-
vate Rückzugsräume. Darin zitiert
er einen am 16. Juli 1945 in der New
York Times veröffentlichen Bericht
der Journalistin Tania Long, die den
Tagungsort im Rahmen eines Pres-
setermins besichtigen durfte.

Derzeit wertet Volker Punzel die
1950 erschienenen Memoiren von
Brigadegeneral Frank L. Howley
aus: „Er leitete imSommer 1945den
Einzug der amerikanischen Einhei-
ten in die ihnen zugewiesene Besat-
zungszone undwar der erste ameri-
kanische Stadtkommandant“,
schreibt der Forscher.

Zudem habe er einen seit mehr
als 30 Jahren in Moskau lebenden
Journalisten zu Nachforschungen
angeregt, warumes in Russland kei-
nen erkennbaren Archivbestand
zur Potsdamer Konferenz gibt. Vol-
ker Punzel rettet mit seiner Arbeit
nicht nur die Ehre Potsdams, son-
dern auch derHistorikerzunft.

Volker Punzels Texte sind nachzulesen unter:
https://konferenz.potsdam-chronik.de/

Im Jahr 2022 erschien sein Buch
„Potsdam – Sowjetische Garnisonsstadt
1945–1994 – Geschichte, Fakten, Hintergründe“
(mit Hans-Albert Hoffmann)

Karikaturen, diewährend der PotsdamerKonferenz in der NewYork Times erschienen: Auf der linken habenStalin, TrumanundChurchill Suspicion (l. die Verdäch-
tigung) undDissension (Uneinigkeit) von derWeltkugel gekickt und fragen sich laut Untertitel: „Now –wherewerewe?“ (Also, wowarenwir?). Rechts liegen auf
dem Konferenztisch die Aufgaben als riesengroßer Berg Abwasch: Hier lautet die Unterzeile: „The inevitable Aftermath“ (Die unvermeidlichen Folgen).

PUNZEL/GESCHICHTSMANUFAKTUR

MARITTA TKALEC

Ein sowjetischer Panzer steht Ende April 1945 auf der von den Deutschen zerstörten Glienicker
Brückeüber dieHavel. DieRoteArmeebaute eineBehelfsbrücke (links). SAMMLUNG PUNZEL/DEFA-STANDBILD

union die Hauptleistungen und die
größteOpferbeimNiederringendes
nationalsozialistischen Deutsch-
land erbracht hatte. Mit Truman
kam Stalin offenkundig gut aus;
Churchill blieb schroffer – er
mochte das neue Polen (die Londo-
ner Exilregierung hatte sein Wohl-
wollen) nicht und sah den Verlust
desBalkans,Griechenlandsundder
Tschechoslowakei kommen.

Auch der promovierte Histori-
ker Volker Punzel, 72, einst in der
DDR an der Akademie für Staats-
und Rechtswissenschaft in Babels-
berg tätig, findet, die Vorgänge von
Potsdam seien nicht genug aufge-
arbeitet, deshalb werde bis heute
„die öffentliche Meinung so beein-
flusst, wie es jeweils gewünscht
wurde beziehungsweise wird“,
schreibt er auf der Internetseite der
Geschichtsmanufaktur Potsdam.
Auf Nachfrage erläutert er: Man
kenne die übliche Verteilung guter
Westen – böser Osten.

Punzel arbeitete Anfang der
1990er als Redakteur einer Potsda-

mer Lokalzeitung, beschäftigte sich
mit der Geschichte und aktuellen
Entwicklung der Stadt und des Lan-
des Brandenburg. Seit 2004 koordi-
niert er die ehrenamtlich im Land
Brandenburg tätigen Geschichts-
forscherinnen und -forscher sowie
die Heimat- und Geschichtsvereine
des Landes.

Als Rentner begann er, die Ereig-
nisse und Personen im Umfeld der
Potsdamer Konferenz systematisch
zu erforschen. Auf den Geschichts-
manufaktur-Seiten veröffentlicht
Punzel die Ergebnisse. Es handelt
sich umenormmaterialstarke Texte
– kompakte Fakten, nie gesehene
Dokumente. Kürzlich teilte er stolz
mit, eines der letzten Rätsel gelöst
zu haben: die Unterbringung der
amerikanischenDelegation in Neu-
babelsberg.

Schon um den 75. Jahrestag der
Potsdamer Konferenz herum hatte
er in verschiedenen amerikani-
schenArchivennach einschlägigen
Dokumenten gefragt – ohne Ergeb-
nis. Kürzlich aber gelang der Tref-

Auskoppelung mit freundlicher Genehmigung des Autors und des Verlages.


